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die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
dritte Quartal 1868 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hannover, Dienſtag 23. Juni. 
Die Antwort des Königs auf die Anſprache des 
Stadt⸗Direktors Raſch bei Vorſtellung der Stadtbehörden 
im Stadtſchloſſe lautet wie folgt: Ich danke Ihnen 
für das, was Sie Mir eben geſagt. Wir ſtehen uns 
zum erſten Male gegenüber, ſeit die Ereigniſſe fo 
große Veränderungen hervorgerufen und uns zufam- 
Wengeführt haben. Wie ich, müſſen auch Sie ſich 
don gemiſchten Gefühlen durchdrungen wiſſen. Glauben 
Sie nicht, daß Ich die Empfindungen mißbillige oder 
tadle, welche Sie perſönlich für die frühern Verhält- 
niſſe bewahren. Im Gegentheil, es würde Mir kein 
Beweis für die Verläßlichteit Ihrer eben gegen Mich 
ausgeſprochenen Geſinnungen fein, wenn ein folder, 
mſchwung Sie gleichgiltig gelaffen hätte. Wenn 
Ich aber dies weder tadle, noch mißbillige, ſondern 
gern anerkenne, muß Ich Sie darauf aufmerkſam machen, 
daß das, was das Herz und das Haus ehrt, auch 
im Herzen und Hauſe bleiben muß, ſoll es ſeine Rechte 
nicht verlieren. Drängt es ſich auf irgend eine Art 
in die Oeffentlichkeit, treten Sie Mir und Meiner 
egierung gegenüber, fo zwingen Sie dieſe und Mich, 
demgemäß zu handeln. Es ſteht alſo in Ihrer Hand, 
durch Ihre Haltung das Vertrauen zu erwiedern, mit 
welchem Ich und Meine Behörden Ihnen entgegen 
tommen. Schenken Sie aber auch Ihrerſeits Vertrauen 
ir und Meiner Regierung, ſo erwarte und hoffe 
Ich zu Gott, ja Ich bin bei näherer Bekanntſchaft über 
zeugt, daß Wir glücklichen Zuſtänden entgegengehen. 
— Bei der Vorſtellung der Geiſtlichkeit ſagte der 
König: Sie wiſſen, daß Ich die bisherigen kirchlichen 
inrichtungen und Gewohnheiten erhalten und ſorg⸗ 
Ültig geſchont habe, weil Veränderungen und Neue⸗ 
tungen auf dieſem Gebiete zu zarter Natur find, als 
aß man fie anders als nach gewonnener Ueberzeu⸗ 
gung einführen könnte. Verſchweigen kann Ich aber 
nicht, daß Ich die Union als theures Erbiheil Mei⸗ 
nes Vaters und Meines Bruders übernommen habe 
und in voller Ueberzeugung an ihr feſthalte. Möge 
aber Niemand glauben, daß, weil Ich fie feft- und 
| hochhalle, Ich je einen Zwangdruck ausüben werde, 
um der Union hier Eingang zu verſchaffen. Sollte 
mit der Zeit auch hier die Ueberzeugung von der 
legensreichen Kraft der Union ſich Bahn brechen, ſo 
wird Mich dies von meinem Standpunkt aus nur 
Neuen können. Ich wiederhole Ihnen aber, daß Ich 
leolche Freude nur der Ueberzeugung verdanken will 
jeder Zwang auf kirchlichem Gebiete Meinem 
enken und Fühlen widerſtrebt. 
Be Se. Maj. der König wurde geftern Abend 
urch den eingetretenen Gewitterregen an dem Beſuche 
* Aquariums, von Tivoli und anderer Sehens⸗ 
fg. ‚Beeiten verhindert. Heute iſt das Wetter fehr 
de u. Bon 8 —11 Uhr manövrixten Truppen vor 
2 Könige im Feuer, demnach erfolgte eine Beſich⸗ 
. der Reitſchul-Jnſpection. Am Nachmittage 
an viele Deputationen Audienz haben. Der 
nig iſt ſehr heiter und befriedigt. 
Die Gel Bremen, Dienſtag 23. Juni. n 
heute eſahr des geſtern ausgebrochenen Feuers iſt 
40 8 als beſeitigt anzuſehen. Im Ganzen ſind 
äufer niedergebrannt und 12 demolirt, glück⸗ 
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licherweiſe aber kein Menſchenleben zu beklagen. 
Der Schaden wird auf 1% Mill. Goldthaler ange- 
nommen. 

München, Dienſtag 23. Juni. 
Die Herzogin Sophie von Baiern (die frühere Braut 
des Könige) hat ſich am 20. Juni mit dem Herzog 
von Alengon, dem zweiten Sohne des Herzogs von 
Nemours, verlobt. 

Wien, Dienſtag 23. Juni. 
Die „Amtszeitung“ publicirt die Finanzgeſetze. 
Peſth, Dienſtag 23. Juni. 

Die Deputirtentafel hat den Sektionsantrag, betreffend 
die Aufhebung des Tadacks Monopols, binnen be- 
ſtimmter Friſt verworfen. — Der geſtrige „Lloyd“ 
veröffentlicht eine vom 20. d. Mts. datirte Erklärung 
des Fürſten Alexander Karageorgevie, in welcher der⸗ 
ſelbe auf das Entſchiedenſte gegen die Nachrichten 
proteſtirt, welche die Ermordung Michaels mit ihm 
und ſeiner Familie in Verbindung bringen. Dieſe 
Verleumdung werde ſyſtematiſch ausgeſtreut zu ſeiner 
und ſeiner Familie Compromittirung. — Die Miniſter 
Andraſſy und Wenkheim, die den Prinzen Napoleon 
begleiteten, kehren morgeg zurück. 

Belgrad, Montag 22. Juni. 
Einige Anhänger der revolutionairen Fraktion find des 
Landes verwieſen. Der Juriſt Mijatowich iſt wegen 
Verdachts der Mitſchuld an dem Morde eingezogen. 
Der ebenfalls inhaftirte Hauptmann Wiczailowich war 
beſtimmt, den Kriegsminiſter zu ermorden. 

Kopenhagen, Dienſtag 23. Juni. 

Auch Dänemark iſt dem ruſſiſchen Vorſchlage, betreffend 
die Abſchaffung der Exploſtonsgeſchoſſe, beigetreten. 
EEE EEE RER SEE TEE —— 


Politiſche Rundſchau. 

Die Thronrede, mit welcher der König die am 
23. März d. J. eröffnete zweite Seſſton des Nord⸗ 
deutſchen Reichstages am 20. Juni geſchloſſen hat, 
zeichnet ſich durch ſchmuckloſe Einfachheit und Kürze 
und den Mangel jeder rhetoriſchen Wendung aus. 
Sie zählt die bedeutenden Vorlagen, welche eine 
Erledigung gefunden haben, auf, fie ſpricht den Ab- 
geordneten den Dank aus für die Mitwirkung, welche 
fie „ſowohl Unſerem gemeinſamen Werke, als auch 
den großen Intereſſen zugewendet hat, zu deren Pflege 
Wir mit den ſüddeutſchen Staaten verbunden ſind“ 
und ſpricht ſchließlich die Zuverſicht aus, daß die 
Früchte der Arbeiter des Reichstages „bei Uns und 
in ganz Deutſchland unter dem Segen des Friedens 
gedeihen werden:“ grade wie auch ſchon die Eröff. 
nungsrede zum Schluß der Ueberzeugung Ausdruck 
gegeben hatte, daß der Segen des Friedens auf den 
Anſtrengungen ruhen werde, welche die Abgeordneten 
„der Förderung der nationalen Intereſſen widmen 
wollen, zu deren Pflege und zu deren Schutz das 
geſammte deutſche Vaterland ſich verbündet hat. 

Aber bei aller Einfachheit iſt die Rede doch reich 
an Inhalt. Die in der Eröffnungsrede angekündigten 
Vorlagen ſind zum größten Theil erledigt, die ausge⸗ 
ſprochenen Erwartungen erfüllt worden. Und wenn 
ſolche Ergebniſſe vorliegen, bedarf es des Schmuckes 
der Rede nicht, die Leiſtungen des Reichstags ſprechen 
für ſich ſelber. Der Norddeutſche Bund hat ſeine 
legislatoriſche Befähigung bewährt, und damit ſich 
ſelbſt befeſtigt und gekräftigt. In allen Gebieten, 
die feiner Geſetzgebung zugewieſen find, iſt der Fort 
ſcheitt ein ſtetiger und unaufhaltſamer. Von den 
Regierungsvorlagen haben nur zwei noch nicht ihre 
Erledigung gefunden, das Geſetz betreffend die Ver⸗ 
waltung des Bundesſchuldenweſens, welches, da eine 


Einigung darüber nicht erzielt wurde, vom Bundes⸗ 
rath zurückgezogen worden iſt, und die Gewerbeord⸗ 
nung, die gar nicht zur Berathung im Plenum gekommen 
iſt, nicht bloß aus Mangel an Zeit, ſondern auch, 


weil aus den Commiſſionsberathungen ſich bereits 
ergeben hatte, daß die Vorlage in ihrer gegenwärtigen 


Geſtalt keine Ausſicht auf Annahme von Seiten des 
Reichstags habe und daß es daher, wenn anders ein 
befriedigendes Reſultat der Berathung erzielt werden 


ſolle, einer weſentlichen Umarbeitung derſelben bedürfen 
werde. 


Was aber das Geſetz über Verwaltung der 
Bundesſchulden anbetrifft, fo iſt wenizſtens durch die 


proviſoriſche Uebertragung der Functionen der neu zu 
ſchaffenden Behörde auf die preußiſche Staatsſchulden⸗ 


verwaltung den Gefahren vorgebeugt worden, mit 
welchen die Zurückziehung dieſes Geſetzes die kräftige 
Entwickelung unſerer Marine bedrohte. 

Der Compromiß, durch den man zu dieſem Ergebniß 
gelangt ift, hat den Beifall der Linken nicht gefunden 
und daher dem Zwiſt zwiſchen der Fortſchrittepartei 
und den Nationalliberalen neue Nahrung gegeben. Wir 
meinen indeſſen, daß die Nationalliberalen durchaus nicht 
Urſache haben werden, ihr Votum zu bereuen. Aller⸗ 
dings haben ſie den Kampf für eine von ihnen ſelbſt 
angeregte conſtitutionelle Frage vorläufig aufgegeben: 
ſie haben die Bundesgewalt in den Stand geſetzt, 
die bereits bewilligte Anleihe für maritime Zwecke 
auch ohne vorherige Anerkennung der von ihnen ger 
ſtellten Forderung abzuſchließen; ſie haben alſo den 
Kampf für Erweiterung der verfaſſungsmäßigen Rechte 
aufgeſchoben, um die Entwickelung der maritimen 
Wehrkraft nicht zu hemmen. Ob, vom liberalen 
Standpunkte betrachtet, dies Verfahren fehlerhaft iſt, 
muß ausſchließlich nach der Wichtigkeit beurtheilt 
werden, welche man der Erweiterung unſeres Flotten⸗ 
weſens beimißt. Wer in einer Siſtirung der zur 
energiſchen Förderung unſerer Seewehr erforderlichen 
Maßregeln eine ernftlihe Schädigung und Gefähr⸗ 
dung der nationalen Intereſſen erblickte, der mußte 
auf den von der Regietung gebotenen Compromiß 
eingehen. Nun konnte aber darüber gar kein Zweifel — 
herrſchen, daß die Vervollſtändigung der maritimen 
Vertheidigungsanſtalten eine der allerwichtigſten Auf⸗ 
gaben des Norddeutſchen Bundes ift, daß jede Stok⸗ 
kung in der Vermehrung der Flotte, der Erweiterung 
der maritimen Etabliſſements, der Verſtärkung der 
Küſtenbefeſtigungen, das Anſehen des Bundes und das 
Vertrauen auf die Leiſtungsfähigkeit deſſelben auf's Em⸗ 
pfindlichſte geſchädigt und jedem etwaigen Aggreſſtons⸗ 
gedanken des Auslandes Vorſchub geleiſtet haben 
würde. Die Unzulänglichkeit der zur Küſtenverthei⸗ 
digung nothwendigen Streitmittel iſt bis jetzt noch 
die ſchwache Seite des Bundes. Der alte Bundes⸗ 
tag hat in dieſer wie in vielen anderen Richtungen 
nur negative Leiſtungen aufzuweiſen. Was zur Sie 
cherung der Nord- und Oſtſeeküſten geſchehen iſt, 
verdankt Deutſchland allein den Anſtrengungen Preu⸗ 
end. Und jetzt ſollte der Norddeutſche Bund, weil 
Bundesrath und Reichstag ſich nicht über eine Ver⸗ 
faſſungsfrage einigen konnten, in die Fußtapfen des 
Bundestages treten und abermals die Hoffnungen 
der Nation auf kräftige Förderung eines im edelſten 
Sinne des Wortes populären Werks täuſchen? Die 
liberale Partei hat dieſe Verantwortung nicht auf 
ſich nehmen wollen, und ſie hat ſich den Dank der 
Nation verdient, daß ſie den nationalen Geſichtspunkt 
über das Parteiintereſſe geſtellt hat. 

Wir betrachten es als einen Beweis von der 
Lebenskraft der Bundesinſtitution, daß es über dieſen 


Punkt zu einer Einigung gekommen iſt. Die durch 
den früheren Beſchluß geſtörte Harmonie zwiſchen 
Bundesrath und Reichstag iſt durch den Compromiß 
wieder hergeſtellt, der Fortſchritt der Marine iſt ge⸗ 
ſichert. Unter dieſen Umſtänden find wir wohl be- 
rechtigt, mit voller Befriedigung auf die Eegebniſſe 
der an Arbeit und Erfolgen reichen Seſſion, die 
vor einigen Tagen ihren Abſchluß gefunden hat, zu⸗ 
rückzublicken. — 

Die zahlreichen und glänzenden Kriegsthaten 
unſerer Armee im Jahre 1866, ſowie die in Folge 
deſſen erhöhte Machtſtellung Preußens ſollen in dem 
Könige die Abſicht hervorgerufen haben, die Feld⸗ 
marſchallwürde im Heere, wie früher, wieder mehr 
zur Geltung zu bringen. Die Zahl der Feldmarſchälle 
dürfte demnach auf 4 bis 5 erhöht werden, und 
glaubt man, daß ſolche höchſten militairiſchen Gnaden 
auszeichnungen an dem Jahrestage der Schlacht von 
Königsgrätz bevorſtehen. — 

Im letzten Heft ſeiner Darſtellung des Krieges 
von 1866 hat General v. Moltke auch eine Skizze 
der Verhandlungen gegeben, welche zu den Prälimi⸗ 
narien von Nikolsburg führten. Das Werk des 
Generals v. Moltke hat Ah durch ſeine ſchlichte 
Objectivität, durch feine maßvolle, fachliche Haltung, 
durch das völlige Fernhalten von jenem Tone der 
Ueberhebung, in welchen der Sieger ſo leicht ver⸗ 
fällt, die höchſte Anerkennung erworben. Neben 
dieſen außerordentlichen Vorzügen hat es indeß zu⸗ 
gleich ſeine Schwächen, welche nicht in dem Charakter 
des Verfaſſers, ſondern in ſeiner officiellen Stellung 
begründet ſind. Manches in dem Werke hat nicht 
mit der vollen Offenheit geſagt werden können, wie 
es wohl geſchehen wäre, wenn die Rückſicht auf die 
nackten Thatſachen allein den Maßſtab hätten bieten 
dürfen. Dies gilt ſowohl von einzelnen militairiſchen 
Actionen, von den Verſehen und Fehlern einzelner 
Corpsführer, als auch ins beſondere von dem politi⸗ 
ſchen Gange der Dinge. 

Nicht als ob wir aus dieſem Abſchnitte des 
großen Werkes nicht manches lernen und das bisher 
ſixirte Bild theils lebendig wieder erkennen, theils 
in einzelnen Zügen bereichern könnten. Aber die 
eminente Friedensliebe, welche die Handlungen der 
preußiſchen Politik ſeit nunmehr anderthalb Jahren 
kennzeichnet, hat auch der Schilderung der Hergänge 
vom Juli 1866 eine eigenthümliche Färbung gegeben, 
und man muß dieſe äußere Decke hinwegziehen und 

aloe den Zeilen leſen, um das Richtige zu vers 
ehen. 
Wir heben in dieſer Beziehung nur zwei Punkte 
hervor. Nach der Darſtellung des großen General- 
ſtabes ſieht es aus, als oh die Ausſcheidung Defter- 
reichs aus dem neu zu geſtaltenden Deulſchland 
ch ein freiwilliges Zugeſtändniß der Weisheit 
ouis Napoleons geweſen wäre. Es wird uns mit 
Ueberſpringung der vorausgehenden diplomatiſchen 
un von dem Programme erzählt, welches der 
kaiſer am 16. Juli in das preußiſche Hauptquar⸗ 
tier nach Brünn telegraphiren ließ und welches dieſe 
große Conceſſion neben der einer Norddeutſchen 
Union und der Erhaltung eines nationalen Bandes 
zwiſchen Nord und Süddeutſchland enthielt. Aber 
dieſes Prograum war dem Pariſer Cabinet durch 
Ex kategoriſchen Forderungen Preußens abgezwungen. 
as Wichtigſte, was es enthielt, war durchaus nicht 
von Louis Napoleon, ſondern von dem Grafen 
Bismarck hegeſt Ut worden. Wie haben hier 
für die fhlagenditen Beweiſe. In Frankreich dachte 
man urſprünglich nicht daran, den Deutſchen Bund 
zertrümmern zu laſſen und Oeſterreich aus demſelben 
guszuſchlißen. Dieſer zweiköpfige Bund war für 
die Intereſſen und die Macht Frankreichs eine fo 
Pulte. Juſtitution, daß Louis Napoleon in feinem 
tiefe, in welchem er das eigentliche franzöſiſche 
kriegsprogramm ausſprach, „auf die Erhaltung der 
roßen Stellung Oerſterreichs in Deutſchland“ ein 
eſonderes Gewicht legte. Aus den Telegrammen 
und Depeſchen des franzöſiſchen Gelbbuches erkennen 
wir ziemlich genau, wie Louis Napoleon über dieſen 
feinen Slandpunkt durch die Wucht der Ereigmiſſe 
und die Feſtigkeit der preußſſchen Politik hinausge⸗ 
drängt wird. 
Eine wichtige Frage war in, jenem Programme 
noch dunkel gelaſſen, nämlich die Frage wegen der 
Gebietserweiterungen, welche Preußen erhalten folte. 
Der bereits erwähnte Kauſerliche Brief hatte das 
Bedleſniß Preußens nach einer Verbeſſerung ſeiner 
„ſchlechten geogtaphiſchen Grenzen“, nach „m he 
Abrundung“ allerdings anerkannt, aber der Kaiſer 
war fern davon, an eine völlige Einverleibung der 
Norddeutschen Miitelſtagten zu denken. Die Schach 
üge, durch welche dieſes große Ziel erreicht wurde, 
ſiud die glänzendſte, aber allerdiags auch noch die 
dunkelſte Partie der Nikolsburger Verhandlungen. So 


viel wiſſen wir indeß ſchon heute, daß es dem 
Grafen Bismarck durch die Fernhaltung des fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafters von den öſterreichiſch-preußiſchen 
Conferenzen und durch Ueberrumpelung der öſter⸗ 
reichiſchen Unterhändler gelang, in wenigen Stunden 
ein Reſultat zu erreichen, welches man in Paris nicht 


geahnt hatte. Graf Bismarck ließ den Defterreihern | J 


keine Zeit, ſich mit Frankreich zu verſtändigen, und 
jenen war die Zuſicherung der Integrität des Kaiſer⸗ 
ſtaats und Sachſens in dem Momente, wo die preu⸗ 
ßiſche Armee vor Wien lag, ſo viel werth, daß ſie 
ihre übrigen Bundesgenoſſen haſtig und wider die 
Erwartung Frankreichs preisgaben. — 

Wer jetzt die verſchiedenen Thüringiſchen Klein 
ſtaaten mit unbefangenem Sinne bereiſt, der muß die 
erfreuliche Beobachtung machen, daß die Theilnahme 
an dem Norddeutſchen Bunde eine immer lebendigere 
wird und die verſchiedenen Unbequemlichkeiten, welche 
jede neue Einrichtung, und ſei fie auch die beſte, im 
Anfange ſtets mit ſich bringen wird, allmählich ſchon 
immer mehr überwunden werden. Nur über die Höhe 
der Ausgaben für das Militair hört man wohl viel ⸗ 
fache Klagen, und allgemein hofft man, daß ſolche 
vom Jahre 1872 an, wenn der Norddeutſche Bund 
ſich erſt mehr befeſtigt haben wird, bedeutend verrin- 
gert werden dürften. Ueberraſchend ſchnell hat ſich 
die Bevölkerung dagegen in die allgemeine Wehrpflicht 
gefunden. Die Zahl der Einjährig- Freiwilligen in 
allen Thüringiſchen Regimentern iſt verhältniß mäßig 
groß und viele junge Bauernſöhne aus den wohl⸗ 
habenden Diſtricten der Thüringiſchen Ebene ſetzen ihren 
Stolz darin, freiwillig bei der preußiſchen Capallerie 
einzutreten, obgleich man dies auffallender Weiſe von 
Seiten der Civilbehörden im Großherzogihume Weimar 
nicht gern ſehen ſoll. Handel und Wandel, welche 
im vorigen Sommer wegen der Kriegs befürchtungen 
ſchwer darnieder lagen, erholen ſich erſichtlich wieder, 
und die Thätigkeit der Juduſtrie iſt mit geringen 
Ausnahmen ziemlich befriedigend. Die Erntehoff⸗ 
nungen ſind in ganz Thüringen allgemein die beſten, 


die man ſeit einer Reihe von Jahren hatte, und laſſen 


nichts zu wünſchen übrig. — 

Auf der politiſchen Tagesordnung ſtehen Ver⸗ 
ſchwörungen in aller Herren Länder: in Italien und 
an der unteren Donau, in Frankreich und Oeſterreich, 
in Süddeutſchland und wo ſonſt noch die Furcht⸗ 
ſamen einen politiſchen oder nationalen Zündſtoff zu 
ſehen glauben. Kein Wunder, daß man trotz der 
anrückenden saison morte Exploſionen befürchtet und 
bereits von couſervativer Seite nach Ausnahmsmaß⸗ 
regeln Verlangen trägt. In unſeren liberalen Kreiſen 
glaubt man gegen dieſes Verfahren proteſtiren zu 
müſſen. All das Gerede über eine panſlasdiſtiſche 
Verſchwörung, die nicht ohne Beziehung auf Preußen 
von anti⸗ruſſiſchen Journalen ausgenutzt wird, hat 
ſich als ohnmächtige Diatzibe erwieſen. Ganz ſo 
ſteht es auch mit den Beſorgniſſen, welche man vor 
der Politik Napoleons für die Wiederherſtellung 
Polens hegt. Selbſt in offiziöfen Blättern wird 
dieſen Befürchtungen Ausdruck geliehen. Man läßt 
den Prinzen fortwährend fo agiren, daß die Beſorg⸗ 
niß Oeſterreichs vor einer politiſchen Ein miſchung 
Frankreichs in Polen nicht beſchwichtigt erſcheint; 
man geht ſogar weiter und läßt ihn an einen Thron 
in Warſchau und eine franzöſiſche Colonie im Nord⸗ 
oſten Europas denken. Das ſiad correſpondentliche 
Phantaſten feudaler Schriftgelehrten! — 

Zwiſchen dem Prinzen Napoleon und dem Kaiſer 
Napoleon ſoll ein äußerſt lebhafter Telegraphenwechſel 
ſtaufiaden. Der Letzte ſoll von der Aufnahme, die 
ſein Vetter in Wien gefunden, ſowie auch von den 
Ergebniſſen der Unterhaltungen deſſelben mit den ver⸗ 
ſchiedenen öſterreichiſchen Staatsmännern ungemein 
befriedigt ſein. Es iſt ſehe aufgefallen, daß bei 
einem Diner, dem der Prinz Napoleon in Schönbrunn 
beiwohnte, auch der König von Hannover und ſeine 
Familie gegenwärtig waren. — 

Aus Serbien verlautet außer einigen neuen Ver⸗ 
haftungen von Beiheiligten bei der Verſchwörung und 
der Verbannung mehrerer Revolutionäre nichts Neues; 
es ſcheint, daß die Partei Milan Obrenovic's an 
Stärke noch Nichts verloren hat, und daß, ſobald 
die Skuptſchina feine Wahl beſtätigt, die auswärtigen 
Mächte ſich dabei beruhigen und auch die Pfocte, 
trotzdem fie von der Regierung eines minorennen 
Fürſten unter Vormundſchaft Auarchie fürchtet, des 
lieben Friedens wegen zuſtimmen werde. — 

Alle bis jetzt eingezogenen Compromittirten er- 
klären, daß der Fürſt Karadjordjevic der Haupturheber 
des Altentats iſt. Bei einem der gefangenen Rädels⸗ 
führer fand man eine Liſte der zukünftigen Miniſter. 
Es waren meiſt unſere ſogenannten „Liberalen“ und 
„Republikaner“, und einige zum ſchweren Kerker 
verurtheilte Mörder und Diebe. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 24. Juni. f 

— Für die nächſten drei Jahre findet ſich für die 
Norddeutſche Marine ein Zuwachs von höchſtens drei 
Schiffen in Aus ſicht geſtellt, von welchen jedoch bei 
eien, der Glattdecks⸗Corvette „Ariadne“ und einem 
größeren Panzerſchiff, die Kiellegung noch ausſteht. 
Der Bau der erſteren würde nach den bisherigen 
Erfahrungen drei Jahre beanſpruchen, das letztere 
dagegen dürfte bei ſonſt günſtigen Verhältniſſen in 
zwei bis zwei und einem halben Jahre vollendet 
werden. Die Fertigſtellung der ſchon im Bau ber 
griffenen Panzer » Corvette „Hanſa“ wird für den 
Herbſt 1870 erwartet. Als feſt beſchloſſen wird ber 
zeichnet, fernerhin kein Schiff mehr auf auswärtigen 
und namentlich franzöſiſchen Werften bauen zu laſſen. 
Dagegen ſoll die Abſicht vorliegen, geeigneten Falles 
im Auslande noch ein oder zwei leichte Aviſoſchiffe 
zu erwerben, an welchen die Norddeutſche Flotte zur 
Zeit noch einen ſo großen Mangel beſitzt. Ebenſo 
wird, wofern das neue Transportſchiff „Rhein“ ſich 
auf feiner bereits angetretenen Probefahrt bewährt, 
ein zweites derartiges Fahrzeug auf einer Privatwerft 
in Bau gegeben werben, 

— Der durch den Brandſchaden der „Hertha“ 
unvermuthet gekommene Reparaturbau dürfte nach 
dem Gutachten der in Kiel anweſenden Commiſſion 
ea. 50,000 Thlr. abſorbiren. Da die Maſchine der 
„Hertha“ herausgenommen werden muß, weil dieſelbe 
durch das Seewaſſer beim Verſenken des Schiffs“ 
körpers ſchon an und für ſich angegriffen, und die 
Kieler Werft noch nicht ſo gut eingerichtet wie die 
hieſige iſt, fo wird die Corvette „Hertha“ hierher 
bugſirt werden. 

— Während des Brandes der Corvette „Hertha“ 
in Kiel hatte ſich eine Maſſe Zuſchauer am Boble 
werk eingefunden und ein Preußenfeind machte hierbei 
die laute Bemerkung: „daß die ganze preußiſche 
Marine ſeinetwegen verbrennen könne.“ Dies ver“ 
nahm ein Freund der Marine, ergriff den böſen 
Leumundmacher an den Füßen und warf ihn kopf⸗ 
über in den Hafen, ließ ihn einige Minuten ſich 
ſeinen Haß abkühlen und holte ihn dann nach dieſem 
Denkzettel ſelbſt wieder an's Trockene, da er es mit 
einer „Landratte“ zu thun hatte. 

— Nach den beim Ober⸗Komman do der Marine 
eingegangenen Nachrichten iſt Sr. Majeſtät Dampf⸗ 
Kanonenboot „Blitz“ am 22. d. M. von Plymouth 
nach Stralſund in See gegangen. 

— Die Wiedereinberufung der entlaſſenen Maun: 
ſchaften der Flottenſtamm- und Werftpivifion , ſowie 
der beurlaubten Mannſchaften des Seebataillons und 
der Seeartillerie iſt auf Allerhöchſten Befehl nun? 
mehr erfolgt. 6 


— Den Widerſachern der Volksfeſte — die eine 
veraltete Ueberkommenſchaft darin ſehen — wurde 
geſtern der Beweis von der Nichtigkeit ihrer Behaup“ 
tung, daß auch unſer Johannis Volksfeſt ſich ſchon 
überlebt habe, durch unſere Bevölkerung fattfam ge 
liefert. Trotz deſſen, daß die Temperatur, ſelbſt im 
Schatten auf 27 Grad R. ſtieg und die Transpiration 
höchſt läſtig war, begann die Wanderung doch ſchon 
Mittags 1 Uhr und glich gegen 4 Uhr einem wogenden 
Strom, der durch die Allee nach dem an dieſem Tage 
wieder in der alten Herrlichkeit glänzenden Jäſchkenthale 0 
ſich hinauswälzte, während alle Gäule, die in dee 
Stadt aufzutreiben waren, mit allerlei Gefährt 
ſchweißtriefend in ſtärkſter Gangart den Weg im 
Jatereſſe ihrer Herren unzählbare Male zurücklegen 
mußten, um die Ungeduld der maſſenhaften Fahr“ 
gäſte zu befriedigen. Der Aufbau der Reſtaurations“ 
zelte war bereits Vormittags bewerkſtelligt, und hatte 
diesmal das Comité vollauf Arbeit, allen Anme!“ 
dungen zu genügen, da die conſtant heitere Witterung 
jeden conceſſionirten Schankwirth ein gutes Geſchäſt 
erwarten ließ. Die Einnahme für die Verpachtung 
der Standplätze war denn auch Über Erwarten er 
giebig und beträgt ca. 216 Thlr. Das Feſttomite 
hat ſich feiner Aufgabe, für die zur Beluſtigung de 
willigte Summe von 120 Thlrn. des Anſprechend 
recht viel zu liefern, ſehr zufriedenſtellend entledigt m. 
eine huͤbſche Abwechſelung in das Programm gebra 
Der Rüchel⸗Kleiſt⸗Platz war diesmal allein zur Bffe 
lichen Tanzluſtbarkeit eingerichtet, und exekutirte dagegen 
das zweite Muſikcorps entfernt davon im Walde er 
Concert. Das dritte Muſikcorps unterftügte währe, 
deſſen die Gronau' ſche Küaſtlergeſellſchaft bet ber? 
akrobatiſchen und equilibriftifhen Vorſtellungen. 2 
rend des Kletterns wurde das erſte Muſikeorps aut 5 
dem Förſter Etabliſſement verlegt, ſo daß überall pe 
und Jubel herefihte, wohin man ſich auch wenden, 
Der von Herrn J. Klawitter geſchenkte und an 
gerichtete neue Kletterbaum erleichterte das Herabholen 


# 


der Preiſe ungemein, und ſomit war derſelbe in kurzer 


keit durch Genuß ſpirituöſer Getränke bis zum Schluß 
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daß nur ihre Zerſtörung die Trennung von einander 
bewerkſtelligen konnte. i bin 
— [Das Salzen des Heues!] hat ih nach 
mehrjähriger, praktiſcher Erfahrung vieler Landwirthe 
als ſehr nützlich und vortheilhaft erwieſen; indem 
hierdurch nicht nur vielen nachtheiligen Veränderun⸗ 
gen bei längerer Aufbewahrung des Heues vorgebeugt, 
ſondern daſſelbe von dem Vieh auch lieber genommen 
wird. Da der Landwirth ja doch darauf angewieſen 
iſt, das Vieh, beſonders das Maſtvieh, mit Salz 
zu füttern, fo wird die Verabreichung eines Theiles 
deſſelben nach oben angegebener Art für am beſten 
gefunden. Das Salzen des Heues wird am beſten 
beim Abladen oder beim Aufſetzen deſſelben auf dem 
Felde vorgenommen. Man rechnet auf den Centner 
Heu ½ — ½ Pfund Viehſalz. Das Salz dient 
hier nicht als Nahrung, aber es reizt, erleichtert 
die Verdauung und macht es dem Thiere möglich, eine 
größere Quantität Nahrung zu verzehren und zu aſſimi⸗ 
hren. Man hat ſchon die Beobachtung gemacht, 
daß Thiere, welche längere Zeit mit geſalzenem Heu 
gefüttert wurden, ſpäter kein ungeſalzenes mehr fraßen. 

Elbing. Der diesjährige Wollmarkt war von 
noch weit geringerer Bedeutung als in früheren 
Jabren. Am eigentlichen Markt find nur 20 Ctr. 
verkauft, während 410 Ctr. als Lieferungswolle dort 
verwogen wurden. Auf der Licent⸗ und Eiſenwaage 
find vom 12. bis zum 23. d. Mis. ca. 900 Ctr. 
vorher verkaufte Lieferungswolle verwogen worden. 
Die Preiſe ſtellten ſich auf 51—53 Thlr., für beſſere 
Wollen auf 66 Thlr., da allein Mittelwolle hierher 
gelangte. Gegen voriges Jahr war der Preis um 
10 —12 Tyolr. geringer, die Zufuhr erreichte nur Ye 
der des vorjährigen Quantums. 

Thorn. Vor wenigen Tagen wurde in der 
Nähe des Dorfes Gumowo bei Leibitſch von einem 
Knecht beim Umpflügen eines Brachfeldes ein großer 
kupferner Keſſel mit Goldſtücken — man ſpricht von 
20,000 Thirn. Werth — die aus der Franzoſenzeit 
herſtammen, aufgefunden. Der glückliche Finder 
hatte leider einen Zeugen gehabt, der mit einer Hand 
voll Goldſtücke zum Stillſchweigen ſich nicht bequemen 
mochte und zunächſt feinem Brodherrn, dieſer, dem 
eine Einigung mit dem Knecht ebenfalls nicht ge- 
lungen ſein ſoll, dem hieſigen Landrathsamte weitere 
Anzeige erſtattete. Während dieſer Zeit war es in⸗ 
deß dem Finder geglückt, ſeinen Schatz anderweitig 
zu verſtecken, den Ort hält er, obwohl gefänglich 
eingezogen, bis jetzt geheim. Hiermit in Zuſammen ⸗ 
hang wollen ältere Leute die Anwefenheit eines Fran⸗ 
zoſen in den erſten zwanziger Jahren in Leibitſch 
bringen, der ſich anſcheinend ohne beſonderen Zweck 
tagtäglich auf den benachbarten Feldern umbertrieb 
und nach längerem Aufenthalte und vielem ftucht⸗ 
loſen Umherſuchen in der Umgegend ſeinem Wirth 
erklärte, daß er bei der Flucht der Franzoſen aus 
Rußland beim Vergraben eines Theils der fran- 
zöſiſchen Kriegskaſſe mit behülflich geweſen, den Ort 
aber leider nicht wieder erkennen könne. 


Gerichts zeitung. 

Berlin. Einer der unverwüſtlichſten Stammgäfte 
des Pollzeigewahrſams iſt die ehemalige Rittergutsbe⸗ 
fiperin Emilie v. Turkowska, welche bereits in weiteren 
Kreiſen eine traurige Berühmtheit erlangt bat. Vor⸗ 
geſtern wurde fie zum ſechsundſechzigſten Male wieder 
eingebracht, da ſie, obwohl erſt an demſelben Tage aus 
dem Arbeitshauſe entlaſſen, in ſinnlos trunkenem Zur 
ftande in der Kurzenſtraße betroffen worden war. Noch 
im Jahre 1861 beſaß fie fo viel morallſches Selbſtge ⸗ 
fühl, daß ſie ſich zur Krankenpflegerin ausbilden wollte, 
2 Jahre ſpäter aber batte fie ſich bereits dem Trunke 
total ergeben. Im September vor zwei Jahren fand 
man fie in paradleſiſcher Kleidung, nur einige kleine 
Lappen in den Händen haltend, im Thiergarxten; im 
vorigen Sommer deciamirte fie nicht nur dem Publikum 
am Schiffbauerdamm, ſondern auch den Gefährtinnen 


Zeit ſeines verlockenden Schmuckes entledigt. Die 
Falk'ſche Künſtlergeſellſchaft füllte nunmehr die Zeit 
is zum Abend durch ganz intereſſante Piegen aus 
und das Steigenlaſſen einer Anzahl rieſiger Luftballons 
beſchäftigte die Blicke des Publikums. Das Feuer- 
werk beſtand aus 5 Fronten, und zählten zu demſelben 
2 Fontainen im Brillantfeuer, 4 Windmühlenflügel, 
eine pyrotechniſche Verwandlungsſcene aus Rädern 
und Sternen, ein belebter Bienenkorb, 2 Kaskaden und 
as durch zwei Läufer ſich entzündende Bauurfeuer, 
zwiſchen welchen größeren Feuerwerkskörpern Raketen, 
omben, Pot-à-feu's mit Leuchtkugeln, Schwärmer, 

urbillong und Böllerſchüſſe abgebrannt wurden. 

urch nichts beeinträchtigt, geſtaltete ſich das Schau 
ſpiel höchſt vortheilhaft und gewäbrte auf dem ſehr 
Yünftig gelegenen Feuerwerksplatz einen hübſchen 
Proſpekt. Das Publikum erkannte die Leiſtungen 
des Herrn Kunſtfeuerwerkers Behrend gebührend 
an und gab dies durch lebhafte Beifallsbezeugungen kund. 
m Allgemeinen waren Uleberſchreitungen der Mäßig. 


der Luſtbarkeiten nicht bemerkbar; auch fand ſchon 
eine frühzeitige Heimkehr ſtatt, denn es fehlte ſichtlich 
den Meiſten an überflüſſigem Gelde. Der Befiger 
der amerikaniſchen Schaukel machte geſtern wohl von 
Allen das beſte Geſchäft. 
— Auf dem Volksfeſte befand ſich geſtern auch 
ein ſehr gefährliches Subjekt, der Obſervat Schnee⸗ 
mann, auf den ſchon lange Zeit vigilint worden 
i; doch ereilte ihn dort fein Schickſal, indem ein 
riminalgerichtsbeamter, ihn erkennend, mit Aſſiſtenz 
don Polizeibeamten ſeine ſofortige Verhaftung bewirkte 
und ihn nach dem Ortsgefängniß von Langefuhr 
lieferte, bevor er möglicherweiſe noch die Zahl 
feiner Verbrechen vermehrte. 

— Ungeachtet deſſen, daß das Volksfeſt den 
Üröten Theil der Bevölkerung nach Jäfchteathal 
hinausgelockt hatte, war doch auch der Selonk e'ſche 
Garten ſehr zahlreich beſucht, denn es galt bier den 

indern, fern von dem maſſenhaften Gedränge und 
den Wagentroſſen, das Johannisfeſt zu bereiten. Daß 

Arrangement bei vielen Eltern Beifall gefunden 
und die Kleinen vollſtändig entſchädigt hat, konnte 
man auf den fröhlichen Geſichtchen der Letzteren leſen, 
denn keines derſelben ging unbeſchenkt nach Haufe. 

ußer niedlichen Blumentöpfen und Nippesſachen 
waren muſikaliſche Spielwaaren als Gratis gewinne 
dertheilt worden, welchen auf dem Heimwege noch 
uſtige Töne entlockt wurden. 

— [Victoria ⸗Theater.] Unter diejenigen 
Mitglieder unſerer Sommerbühne, welche ſich der 
ungetheilten Gunſt des Publikums erfreuen, zählt mit 
dollem Recht Herr Gerfiet. In ſämmtlichen Rollen, 
je wir von demſelben dargeſtellt ſahen, war ſein 

piel durchdacht, ſeine Komik von einſchlagender 

irkung, und auch jedesmal auf die Maske eine 
olche Sorgfalt verwandt, daß man in den verſchie. 
denen Parthien ſtets einen andern Künftler vor ſich 
zu haben glaubte. Herr Gerſtel hat ein bedeu⸗ 
dez Talent und weiß daſſelbe in jeder Weiſe zu 
derwerthen. Es fehlen ibm deshalb auch nicht zahl⸗ 
deiche Freunde und Gönner. Dieſen zur Nachricht, 

5 das Benefiz deſſelben am nächſten Freitag ſtatt⸗ 

det, er dazu die gute alte Räder'ſche Poſſe: „Ror 
kart und Bertram“ gewählt hat und fein Genoſſe 
M all' den tollen Gaunerſtreichen des Stücks Herr 
& erbitz fein wird. Es läßt ſich ein heiterer Abend 
8 bei der Beliebtheit des Beneſizianten ein zahl⸗ 
ches Auditorium erwarten. 0 

— Drei junge Geſchäftsleute, welche ſich vom 
Wenn ein Boot zum Spazierenfahren auf der 

eichſel geborgt hatten und ohne Ruderkenntniß auf 


der z üd 
bis zum Ganskruge gelangt waren hatten im Pollzei⸗Gewahrſam Theateritü e vor. Bekanntlich 
dort ahr ö Fee £ :. berichten fie auch einmal vor Gericht, nur mit einem 
einem Fahrzeuge auszubiegen. Hierbei fiel ein Umſchlagetuche bekleidet, das fie in die zierlichſten Falten 


ung en ſitzender Kupferſchmiede » Lehrling rück⸗ 

in den Strom und kam nicht wieder zum 

Laſchein. 2 

Run Vorgeftern Nacht haben drei Kerle den Gaſt⸗ 
Mb Müller auf Biſchofshöhe ſeines Portemonnaie 
o der Tageskaſſe beraubt. 


ufer Die Frau eines Mühlenbeſitzers in der Nähe 
erer Stadt hatte bereits vor ſechs Jahren ihren 
d denen werthvollen Trauring verloren. Alle Mühe, 
9 verlorenen Ring wieder zu erlangen, blieb ver- 
June Vor Kurzem nun ließ ihr Mann einen 
dom Aegarten beſtellen, in welchem man mehrere 
aue vorigen Herbſte zurückgebliebene Paſtinakwurzeln 
| „gen. Eine derſelben zeigte einen glänzenden 
un' denſtand, und ſiehe da, der verlorene Trauring 

10 loß ſtatt eines Fingers jetzt die kraftige Wurzel, 
ſcoeß denſelben durchwachſen und im fühlen Erden⸗ 

Be ſich ſo feſt mit dem Ringe verknüpft hatte, 


zu legen wußte. Vor fünf Monaten wurde ſie, faſt 
nackt, und trotz der Kälte ein lustiges Lied fingend, in 
der Linienſtraße aufgegriffen. Jetzt amüſirt fie ſich da- 
mit, auf der Straße lange Selbſtgeſpräche zu führen, 
oder auch ein lautes Geſchrei zu erheben. Dieſer trau 
rige Zuſtand wird, da ſie erſt 48 Jahre alt iſt, wohl 
noch lange andauern. 


Paris. Eine in der Vorſtadt Paſſy wohnende 
Dame, die in Paris Geſchaͤfte verrichtet hatte, ſtieg vor 
wenigen Tagen auf dem Oſtbahnhofe in einen Zug der 
Rundbahn, um nach ihrem Wohnorte zurückzukehren. 
Ganz allein in einer Abtheilung für Damen, blickte ſie 
zum Wagenfenfter hinaus, als ſie eben, wäbrend der Zug 
nun einen kleinen Tunnel verließ, die. Thüre an der 
andern Seite des Waggons öffnen und wieder ſchließen 
börte. Entsetzt kehrte fie ſich um und erblickte einen 
jungen Mann, der ſich über ſie warf, mit der einen Hand 
ihr den Mund zuhielt, mit der andern ihre Kehle ums 
flammerte und ihr zuherrſchte: „Dein Geld her, oder ich 
erdroſſele Dich!“ Der Dame gelang es jedoch, ihren 
Hals ein wenig frei zu machen und um Hülfe zu rufen. 


kletterte. 
begreiflicher 
dem Bahnhofsaufſeher den gegen ſie verübten Anfall 
mitzutheilen, und konnte auch den Dieb bezeichnen, der 
ſich grade aus dem Staub machen wollte. Man be» 
mächtigte ſich ſeiner, verhörte ihn auf der Stelle, und 
in Folge der von ihm abgegebenen Erklärung erſcheint 
er nun vor dem Zuchtpolizeigerichte unter der einfachen 
Vorladung, durch Ueberſteigen von einem Wagen auf 


„Ja, wenn es fo iſt,“ antwortete der Dieb darauf, „io 
gehe zum Teufel“; damit ließ er die eridzedte Dam 
los, öffnete die Wagenthüre und ſtieg, während der Zug 
ſich im vollen Laufe befand, wieder aus. Reſolut ſuchte 
nun die Dame einen Augenblick die Lärmglocke und 
ſtürzte, als ſie dieſelbe nicht fand, hilferufend nach dem 
Fenſter, durch welches fie eben noch ihren Angreifer ge. 
wahrte, wie er auf die Imperiale des nächſten Wagens 
Auf der nächſten Station verließ ſie in 


Aufregung die Wagenabtheilung, um 


den andern den eiſenbahnpolizeillchen Vorſchriften zuwider 
gehandelt zu haben. Beklagter iſt ein hübſcher junger 


Mann von 21 Jahren, Namens Lorette, ſeines Zeichens 
ein wilder Waarenmäkler, der, wie er behauptet, durch 
feine That nur einen Commis-Voyageurwitz ausführen 


wollte. „Ich kam“, ſagte er, „mit einigen Bekannten 
in etwas angeheitertem Zuſtande von dem Wettrennen 
zurück und wettete, während der Fahrt, mit meinen 
Freunden, daß ich durch eine Räuberſeene jene Dame 
erſchrecken werde. Ich ſah darin nur einen ſchlechten 
Scherz, ohne mir Böſes dabei zu denken.“ Der Präfl- 
dent macht ibm begreiflich, welch' ſchlimme Folgen fein 
Scherz hätte haben können, und erinnert ihn daran, 
daß das Ueberſteigen von einem Wagen auf den andern 
ſtrengſtens verboten iſt. Zunächſt dem Antrage des 
Staatsanwalts wird der Frauenerſchrecker darauf zu 
30 Fres. Strafe verurtheilt. Da er mit ſeinen Freunden 
um 5 Fres. gewettet bat, ſo kann er mit dem Juden 
aus der Hebbelſchen Erzählung ausrufen: „Au weih, 
ich hab' gewonnen!“ 


Vermiſchtes. 


— Vor einigen Tagen gab in Berlin eine drollige 
Scene Veranlaſſung zu einem Auflauf. Ein Schneider⸗ 
meiſter hatte für einen jungen, kürzlich bankerott gewor 


den er keine Zahlung erlangen konnte. Der junge Mann 
hatte ſein ganzes Beſitzthum, mit Ausnahme dieſes An⸗ 
zugs, verſchleudert, und ſeine nicht unbemittelten Eltern 
hatten ſich öffentlich von ihm losgeſagt. Als der un- 
glückliche Schneldermeiſter dem „faulen Kunden“ in dem 
feinen Anzug eines Tages begegnete und um Zahlung 
bat, erklärte ihm dieſer ſehr ungenirt, „wenn er feine 
Anzüge bezahlen wolle, könne er fie von Louis Lands. 
berger beziehen.“ Der beleidigte Schneider ſchwor im 
Stillen ſchwere Rache, die er denn auch in folgender, 
allerdings eigenmächtigen Weiſe ausübte. Es gelang 
ihm, die beſcheidene Schlafſtelle feines Schuldners zu er⸗ 
mitteln, und im Laufe der vergangenen Woche begab er 
ſich eines Morgens gegen 7 Uhr dorthin, ein Päckchen 
auf ſeinem Arme tragend. Nachdem er ſich mit dem 
Wirth des Schuldners verſtändigt und demſelben 
18 Silbergroſchen für die rückſtändige Miethe des 
Letzteren gezahlt hatte, betraten Beide das Zim ⸗ 
mer. Der Cigarrenfabrikant, der noch im Bett lag, 
verfiel beim Anblick ſeines Gläubigers in tiefen Schlaf, 
doch dieſer war mit der augenſcheſnlichen Komödie ſehr 
einverſtanden. Ganz kaltblütig nahm er die betreffenden 
Kleidungsſtücke, die einzigen des Schuldners, von der Wand, 
packte ſie zuſammen und machte Miene, ſich zu entfernen. 
Das Mittel übte eine gewaltige Wirkung auf den Schla⸗ 
fenden aus, im Nu ſprang et auf und donnerte feinem 
Gläubiger ein: „Herr, was thun Sie?!“ entgegen. „Ich 
bringe Ihnen einen neuen Anzug, der Ihrige muß auf- 
gebügelt werden“, ſagte der Schneider artig, überreichte 
dem verblüfften Schuldner das mitgebrachte Packet und 
verſchwand. Voll böſer Ahnung riß der Letztere das 
Papier auseinander, ſank aber vernichtet zurück, als er 
einen Anzug erblickte, der nicht nur von Oel, Syrup 
und Schmutz ſtarrte und an allen Ecken ausgefranzt 
war, ſondern auch außerdem mit unzähligen rothen, 
gelden und weißen Flicken verſehen war. Unter keinen 
Umſtänden durfte der Schneſder mit ſeinem Anzug ent 
kommen, denn es war der einzige, den er beſaß. Wohl 
oder übel ſchlüpfte er in die ihm octroyirten Kleider, dle 
außerdem viel zu klein für ihn waren, Von dem Jubel 
der Straßenjugend begrüßt, verließ die lebendige Vogel⸗ 
ſcheuche das Haus und eilte hinter dem Schneider her. 
Auf dem Dönbofsplatz trafen Beide wieder zuſammen, der 
Cigarrenmacher bat, ſchimpfte, drohte, a ber der erbitterte 
Schneider blieb taub für Alles und ſetzte den Weg nach 
feiner Wobnung fort, hinter ihm der Mann in dem felt- 
ſamen Coſtume, und eine große Menſchenmenge, die den 
Leßteren denn doch bald veranlaßte, als all fein Bitten 
um die Kleider nichts half, ſich unſichtbar zu machen. 
— line Verlobung in der Strafe 
Anſtalt.] Ein Drechslergeſelle hatte in Rummelsr 
burg bei Berlin eine Strafzeit von 18 Jahren ab⸗ 
zubüßen. Da derſelbe ſich in der Anſtalt gut be⸗ 
trug, fo wurde ihm geſtattet, in einer der dortigen 
Tuchfabriken zu arbeiten. In dieſer machte er während 
der Mittagsſtunde die Bekanntſchaft eines jungen 
Mädchens, das ebenfalls in der Fabrik arbeitete. 
Beide gewannen ſich lieb und verlobten ſich. Am 
vergangenen Freitag wurde der Gefangene auf freien 
Fuß geſetzt; ſeine Braut holte ihn in einer Droſchke 
ab, ſein Arbeitsgeber ſchenkte ihm Tuch zu einem 
neuen vollſtändigen Anzug und von der Anſtalt 
wurden ihm 35 Thlr. ausgezahlt, die er durch Mehr⸗ 
arbeit, als die vorgeſchriebene, ſich während feiner 
Strafzeit verdient hatte; gleichzeitig erhielt er ein 
vorzügliches Führungsatteſt. In kürzeſter Zeit wird 
nunmehr die Trauung der beiden Verlobten ſtatt⸗ 


denen Cigarrenfabrikanten einen Anzug gefertigt, für 
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finden. Dieſe Meine Epiſode aus der Gegenwart 
erregte in Rummelsburg nicht geringes Aufſehen. 

— In Breslau wurde am letzten Sonnabend eine 
große Heerde Schafe die Ohlauerſtraße hinabgetrieben. 
Ob nun geblendet von der Pracht der Schaufenſter 
oder vielleicht, um in Augenſchein zu nehmen, was 
Kunſt und Induſtrie aus der Wolle herzuſtellen ver⸗ 
mögen, wendete ſich der Leithammel der Heerde plötzlich 
dem Eingange des Bazars von Glücksmann zu. 
Man würdigte hier zwar die Ehre des Beſuches 
nicht, und muthig zogen Commis und Lady's dem 
eindringenden Feinde entgegen, um mit Scheere und 
Elle den Angriff abzuſchlagen, aber ſchon war in 
unhaltſamem Fluge dem tapfern Führer das Gros 
der Armee nachgefolgt und die Erſtürmung des 
ganzen Geſchäftslokals gelang vollkommen, ja noch 
immer drängten neue Maſſen nach. Wohl ſelten 
hat ein Ereigniß ſo völlig den Volkwitz zur Geltung 
gebracht: die Räumung des Ladens von den unge⸗ 
betenen Gäſten ging nur langſam vor ſich unter 
dem anhaltenden Gelächter eines äußerſt zahlreichen 
Zuſchauerkreiſes. Endlich fing ein intelligenter Pack⸗ 
träger den Leithammel ein und die Heerde mar- 
ſchirte weiter. 

— Die Dienſtmädchen in San Francisko ſollen 
ſo hohen Lohn für ihre Dienſtleiſtungen erhalten, 
daß fie ſich mit ihren Erſparniſſen Grundeigenthum 
verſchaffen und manche von ihnen Beſitzerinnen 
prachtvoller Bauplätze find. So berichten ameri⸗ 
kaniſche Blätter. 

— [Blauſtrumpf.] Dieſes jetzt den gelehrten, 
ſchriftſtellernden Frauen ſpöttiſch beigelegte Prädikat 
gebührte urſprünglich in beſſerem Sinne den Män⸗ 
nern. Folgendes Geſchichtchen giebt Aufſchluß über 
deſſen Entſtehung und Bedeutung. Eine Miſtreß 
Veſey, eine vornehme Dame der engliſchen Gefell- 
ſchaft im vorigen Jahrhundert, hielt in Bath einen 
eleganten Hof. Nur Faſhionables fanden Zutritt. 
Eines Tages machte ihr ein Durchreiſender, Mr. 
Stillingfleet, ſeine Aufwartung, und die Dame ladet 
ihn zu ihren Abendzirkeln ein. Der Gentleman ent⸗ 
ſchuldigt die Ablehnung dieſer Einladung mit ſeiner 
mangelhaften Reiſetoilette. Aber Miſtr. Veſey be⸗ 
ruhigt ihn und fordert ihn auf, immerhin in ſeinen 
blauen Strümpfen zu erſcheinen. Die wiederholte 
Einladung wird für den Gentleman Befehl und er 
erſcheint am Abend in dem ſtrahlenden Frauenkranze 
in blauen Strümpfen. Witzig und geiſtreich genug 
entſchuldigt ſich der Kavalier mit der Erklärung, die 
liebenswürdige Frau vom Hauſe habe ihm dieſes 
Koſtüm vorgeſchrieben. Man lachte, trug es aber 
weit und breit herum, daß Miſtr. Veſey von nun 
ab blaue Strümpfe in ihren Salons als Toilette 
verlange. Seitdem haben Frauen, die ſich in frei⸗ 
geiſtiger, mannhafter Weiſe über kleinliche Conve⸗ 
nienzen hinwegſetzen, den Beinamen Blauſtrümpfe. — 
Bemerkenswerth iſt, daß die Nürnberger einen Ver⸗ 
räther mit dem Beinamen Blauſtrumpf belegen, 
wahrſcheinlich weil er als Sträfling blaue Strümpfe 
tragen mußte. 


Literariſches. 


Die beiden letzten Nummern von Weſtermann's 
„Illuſtrirten Deutſchen Monatsheften“ find 
reich an unterhaltenden und wiſſenſchafilich anregenden 
Beiträgen. Zu erſteren darf man namentlich die beiden 

roßen Erzählungen „Untreu aus Mitleid“ von Julius 
Groſſe und „In der Fremde“ von Adolf Glaſer zähten, 
die ſich zu ſteigender Spannung weiter entwickeln. Sehr 
anziehend iſt die Schilderung franzöſiſcher Frauen⸗ 
charaktere aus der Revolutionszeit, welche Profeſſor 
Henke geſchrieben hat. Die Porträts dazu zeichnen ſich 
durch beſonders forgfältige Wahl der Originale und ge- 
lungene Ausführung aus. Auch der iNuftrirte Auffag 
„An der Grenze Aegyptens“ von A. Dulk, und die Mit- 
tbeilungen des berühmten ungariſchen Reiſenden Vämbéry 
„Ueber Speiſen und Getränke im Orient“ leſen ſich ſehr 
gut und geben intereſſante Aufſchlüſſe. G. F. Daumer 
iebt anzlehende und ſinnvolle Betrachtungen „Ueber 

ben und Geiſt der Pflanzenwelt;“ F. v. Hohenhauſen 
ſchildert ein Liebespaar aus der Zeit der franzöſiſchen 
Salons im vorigen Jahrhundert. Kleinere Beiträge von 
Karl Ruß, Auguft Vogel, W. Hoffner; eine Biographie 
Volta's, deren Verfaſſer nicht genannt iſt, literariſche 
und andere Notizen vervollſtändigen die beiden Hefte. 


Das in Verbindung mit dem „Berliner Fremden- 
zc. Blatt“ (Verlag der Königlichen Ober⸗Hofvuchdruckerei 
[R. v. Decker] in Berlin) als feuilletoniſtiſche Beigabe 
bisher erſchlenene „Album für Poeſie und Proſa“, ent- 
haltend: Novellen, Erzählungen, Reiſebeſchreibungen, 
Märchen, Gedichte, Schach. und Räthiel - Aufgaben ꝛe., 
wird vom 1. Jult ab noch beſonders ausgegeben. Daſſelbe 
erſcheint alle Sonntage für den billigen Abonnementd- 
preis von 75 Sgr. pro Quartal und bildet deshalb die 
billigſte Sonntagelectuxe, die ſich der einfachſte Mann 
halten kann. Man abonnirt auf der Poſt und auch 
in den Buchhandlungen. 


f des Stolper Wochenblatts- 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Kirchliche Nachrichten vom 15. bis 22. Juni. 


St. Bartholomäi. Aufgeboten: Schuhmacher⸗ 
mſtr. Jacob Behrendt mit Igfr. Louiſe Wilbelmine Dyrk. 
Geſtorben: Kaufm. Biſetzki Tochter Blanka Dorothea, 

5 M., Durchfall. Schiffszimmergeſ. Schäpe Tochter Bertha 


Clara, 2 J. 5 M., Scharlachfieber. 


St. Peter u. Paul. Getauft: Schuhmacher 
mſtr. Kranich Sohn Theodor Auguſt Bernhard. 

Aufgeboten: Kreisrichter Heinrich Reinhold Carl 
Kunkel mit Igfr. Helene Friedericke Marie Neydorff. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Steuermann in 
der Königl. Marine Theod. Ferdin. Jahnke mit Igfr. 
Maria Thereſe Bevier. 

Geſtorben: Wachtmeiſter Jacob Latoſſeck, 45 J., 
Herzbeutelwaſſerſucht. Deckoffizier Kapitzti Sohn Carl, 
5 M., Krämpfe. Grenadier Joh. Thomaſchewski, 21 J., 
Lungen ⸗Entzündung. 

St. Barbara. Getauft: Eigenthümer Wieſe 
am Sandweg Sohn Auguft Otto. Schloſſergeſ. Szillat 
Tochter Maria Margarethe Katharina. 

Geſtorben: Schuhmachermftr. Buſch Sohn Heinrich 
Reinhold, 4 M. 9 T., Durchfall. Schäftergeh. Pfeiffer 
unget. Sohn, 3 T., Krämpfe. Klempnergeſ. Theod. Carl 
Rehan, 35 J. 10 M. 21 T., Gehirnkrankheit. 

St. Salvator. Getauft: Hauptzollamts. Aſſi⸗ 
ſtent Wahrendorf Tochter Lydia Helene Gertrud. 

Aufgeboten: Maſchinenbauer Bernhard Vogel a. 
Dirſchau mit Igfr. Auguſte Marie Wilhelmine Szillat. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffszimmermann Baltteim Sohn 
Friedrich Max. 

Geſtorben: Hafenbauaufſeher Siehring Sohn George, 
8 M. 5 T., Zahnkrämpfe. Ehemal. Privatſchreiber Zac. 
Dankel Kluwe, 88 J., Alterſchwäche. Schiffskapitain 
Zacharias Helmers a. Harlingen in Holland, Führer des 
Schiffes „Johanna Eltfab,*, 54 J., Herzfehler u. Gehirn ⸗ 
ſchlagfluß. Tiſchlermſtr. Carl Eduard Lawrentz, 47 J. 
18 T., Lungenſchwindſucht u. Typhus. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


E 2 2 
33 Phe in Seien | Wind und Wetter. 
8 5 Par. Linien. n. Reaumur. 
230 JJ 335,90 | ++ 23,2 [Oſt mäßig, hell und klar. 
2408] 336,48 ＋ 19,8 Süd do. do. do. 
121 336,40 + 25,2 |SSD. do. do. do. 
Markt- Zericht. 


Danzig, den 24. Juni 1868. 


Unſer heutiger Markt verlief gegen geftern unver 
ändert; bei vereinzelter Kaufluſt find 165 Laſt Weizen 
zu letzten Preiſen gehandelt worden. Hübſcher, heller 
130. 12967 erreichte ZZ 680.675; bellbunter 127. 12886. 
, 670.660; bunter 12563. 640; 12387. ZZ. 6324; 
gewöhnlicher 115 . 114/158. 2. 585; 1188. 560; 
abfallender 112. 1116. ½ 540.545; 116/176. ZZ. 500 
pr. 5100 6. 

Roggen eher etwas billiger; 1216%½ ZZ 440. 438; 
119 / 2066. 2. 435; 1186. 421; 118/19. 1166. 
, 420 pr. 4910 J. Umſaß 65 Laſt. 

Leinſaat 420 pr. 4320 2. bezahlt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Geh. Reg.-Rath v. Brauchitſch a. Kl.-Katz. Prem. 
Lleut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. Lieut. u. 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr.⸗Golmkau. K. Kaiſerl. 
Ruſſiſ. Eiſenbahnbeamter Buchholz a. St. Petersburg. 
Die Kaufl. Berger a. Caſſel u. Jünger a. Gera. 


Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. v. Kalkſtein n. Gattin a. Klonowken. 
Gutsveſ. Schultz n. Familie a. Kl.⸗Montau. Die Kaufl. 
Badeim a. Frankfurt a. M., Schönjahn a. England, 
Heinrichs a. Halle a. S. u. Eggert a. Stettin. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof und 
Kramer a. Stolp. Rentier Reiß a. Pelplin. Die 
Kaufl. Glaſer a. Leipzig, Seelhorft a. Berlin u. Lewy 


aus Warſchau. 
Walter's Hotel. 

Oberſt im Kriegs-Miniſterlum Frhr. v. Lüdinghaufen 
u. Avantageur im 2. Garde-⸗Regmt. O. v. Lüdinghaufen- 
Wolff a. Berlin. Rlitergutsbeſ. Steffens n. Gattin u. 
Frl. Hoffmann a. Johannisthal. Die Kaufl. Haſenwinkel 
n. Familie a. Rhein, Guthmann a. Berlin u. Gebr. 
Manklewiez a. Thorn. Buchhalter Denk a. Chotzemühl. 
Frau Dr. Wohlgemuth n. Frl. Tochter a. Königsberg. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Albrand a. Pommern, Schmidis aus 
Herrengrebin u. Arnold a. Oſterwick. Frau v. Selle 
a. Dombrowka. Frau Hauptm. Hevelke a. Warzenko. 
Fräul. Völs a. Pommern. Inſpector Stierling aus 
Mecklenburg. Rentter Reinick a. Borkon. Die Kaufl. 
Heidenreich g. Caſſel u. Herwig a. Braunſchweig. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Gutsbeſ. v. Naſchinski a. Lobſchin. Die Kaufl. 
Schoche a. Hamburg, Stohmann aus Elberfeld und 
Lubczinski a. Neuſtadt. 


Bekanntmachung. 
W'᷑' machen hierdurch bekannt, daß von heute 
ab Gold» und Silberſachen, Juwelen und 
Uhren nur in den Stunden von 11½ bis 1 Uhr 
im Leihamte zum Verſatz angenommen werden. 
Danzig, den 17. Juni 1868. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
W᷑' beabſichtigen, die Berechtigung zur Bern“ 
ſteingräberei innerhalb des im Belauf von 
Paſewark belegenen Jagens 68 der Nehrungſchen 
Forſt in öffentlicher Licitation zur Verpachtung aus“ 
zubieten und haben dazu einen Termin auf 
Sonnabend, den 27. Juni er., 
von 11 Uhr Vorm. ab, 
vor dem Herrn Kämmerer und Stadtrath Strauß 
in dem Kämmerei⸗Kaſſen⸗Locale hieſelbſt (Rathhaus, 
parterre) anberaumt. 
Pachtluſtige werden dazu mit dem Bemerken ein“ 
geladen, daß mit der Lieitation ſelbſt um 12 Uhr 
Mittags angefangen werden wird und daß nach 
Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr angenommen 
werden. 
Bieter haben auf Verlangen unſeres obengenannten 
Herrn Deputirten namentlich dann, wenn fie dem? 
ſelben unbekannt find, eine Caution von 300 Thlru, 
zu deponiren, bevor ſie zum Mitbieten zugelaſſen 
werden. 5 
Die Verpachtungsbedingungen ſind ſowohl in 
unferem III. Geſchäfts⸗Büreau, als auch bei dem 
Herrn Oberförſter Otto in Steegen einzuſehen. 
Danzig, den 19. Juni 1868. 


Der Magiſtrat 


Victoria - Theater. 
Donnerſtag, den 25. Juni. „Die Journaliſten. 
Luſtſpiel von Freitag. 


E Vorläufige Anzeige. Der 


Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, den 27. Juni: 


Zur Feier des Einmarſches in Böhmen 


Großes Doppel⸗Concert 
Schlacht⸗Muſik. 


E. v. Weber. F. Keil. 


Die geneigten Ebenen des 
o berländiſchen Kanals, 


eines der großartigſten Bauwerke unſeres Jahrhun“ 
derts, ſind in einem 


techniſchen Kunſtwerke, 

und zwar durch die Ebene bei Buchwalde im 
½0 Mafftabe der natürlichen Größe, 28° lang, 12“ 
breit, mit gangbarem Triebwerk, durch' Schiffe belebt, 
bei verh. voller Waſſerkraſt im Gewerbehauſe 
hierſelbſt täglich von 4 Uhr Nachm. bis 10 Uhr 
Abends für das geehrte Publikum zur Anſicht ger 
ſtellt, wobei eine faßliche Erklärung gegeben wird. 

Entree 3 Zr Kinder die Hälfte. 

A. Stark. 


In meiner Heil-Anftalt 


finden Kranke, mit Rückenverkrümmungen 
behaftet, ſichere Hilfe und Geneſung, falls 
ich fie überhaupt noch annehme und felbige 
meinen Anordnungen pünktlich nachleben. Pen⸗ 
ſionen hier am Orte beſorge ich. 


Dr. med. Lenz. 
EE TTT 
!! . . 
1 in vorzüglicher Qualität 
Goldſiſche empfiehlt die Aquarien“ 
handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Das 


Stolper Wochenblatt, 


Zeitung für Hinterpommern, 
erſcheint auch im nächſten Quartal wöchentlich drei na 
Montags, Mittwochs und Sonnabends, 
in Leitartikeln und durch eine kurze, aber überſi 
Zuſammenſtellung der politiſchen Ereigniſſe das igt 
ſtändniß der Tagesgeſchichte zu fördern, berückſichtig 
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gediegenen Inhalts, nützliche und angenehme 

zu bieten. zorlich 
Der Abonnementspreis beträgt vierteljäht gel 

bei allen Königl. Poft - Auſtalten nur 12 Sgr. des 

Inſertionen, die wegen der großen Verbreitung 

Blattes gewiß von Erfolg fein werden, wird 1 net. 

für die geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum berech 
Stolp. Die Redaktion 


